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Pr. 95. 1. Jahrg
7 „JS—

Arbeiter, Geſiunungsgenoſſen!

Gedenkt der ausgeſperrten
Hamburger!

e e e e re„Wir ſind keine Revolutionäre!“
In ſozialiſtenfreſſeriſchen Blättern laſen wir vor

einigen Tagen die folgende erbauliche Epiſtel:
„Der Ketzerprozeß in Sachen eontra Liebknecht

nimmt in der ſozialdemokratiſchen Preſſe
ſeinen Fortgang. Herr Liebknecht hat zu einem fran
zöſiſchen Journaliſten den Ausſpruch gethan: „Wir
ſind keine Revolutionäre“ und ſieht ſich infolgedeſſen
genötigt, vom „Berliner Volksblatt“ ſeine ſozialdemo-
kratiſche Rechtgläubigkeit verteidigen zu laſſen. Die
Ankläger ſprechen von einem Aufgeben der alten ſozial-
revolutionären Prinzipien der Partei und laſſen die
Möglichkeit zu, daß Herr Liebknecht ſeine politiſche
Haltung durch Rückſicht auf ſein perſönliches Wohl
ergehen beſtimmen laſſe. Dieſe Vermutung iſt auch
inſofern kränkend für den Angegriffenen, als ſie die
Annahme zur Vorausſetzung hat, der gegenwärtige
Parteichef werde im Falle einer Rovolution nicht zu
denjenigen gehören, welche an der Spitze ſtehen und
alſo in der Lage ſind, nach bekannten revolutionären
Muſtern ihr perſönliches Wohlergehen zu den Staats
notwendigkeiten zu rechnen. Das „B. Volksblatt“
verſichert, Herr Liebknecht könne den inkriminierten
Ausdruck nur in dem Sinne gebraucht haben „Wir
ſind keine Revolntions mache r.“ Soll damit geſagt
ſein, die offizielle Sozialdemokratie wünſche eine von
andern gemachte Revolution? Dieſe Annahme läßt
ſich mit dem Geltungsbedürfnis der derzeit regierenden
Herren von der Sozialdemokratie nur ſchwer verein-
baren. Man wird wohl nicht fehl gehen, wenn man
ſich denen anſchließt, die Herrn Liebknechts Bemerkung
als eine harmloſe auffaſſen und jeden Zweifel an ſeinem
orthodox revolutionären Standpunkt als eine Belei-
digung anſehen. Die Art und Weiſe, wie ſein Organ,
das „B. Volksblatt“ den letzten Hochverratsprozeß
beſpricht, bürgt für die revolutionäre Geſinnungs-
tüchtigkeit Liebknechts und ſeiner Geſinnungsgenoſſen.“

Das Sozialiſtengeſetz war bekanntlich gegen die
revolutionären d. h. umſtürzleriſchen Jdeen der Sozial
demokratie gerichtet. Die Thatſache, daß das Sozia-
liſtengeſetz fallen gelaſſen wurde, läßt die Annehme
zu, daß die Regierung und die herrſchenden Parteien

demokratie revolutionärer Tendenz iſt. Damit dürfte
auch der Liebknecht'ſche Ausſpruch: „Wir ſind keine
Revolutionäre“ übereinſtimmen, die Kombinationen der
Gegner dagegen wären hinfällig. Das ſind jedoch
alles unbewieſene Behauptungen, die an der ganzen
Sache garnichts ändern. Es iſt deshalb nicht nur
im Hinblick auf unſere Gegner, ſondern auch bei der
in der Frage: „Jſt die Sozialdemokratie revolutionär
oder nicht?“ im Kreiſe der eigenen Parteigenoſſen
herrſchenden Unklarheit im Jntereſſe unſerer Partei-
genoſſen ſelbſt eine eingehende Unterſuchung dieſer Frage
dringend geboten.

Wir wollen hier an den irren wir nicht von
Dietzgen gebrauchten Satz anknüpfen, daß die
Sozialdemokratie nur nominell, d. i. dem Namen
nach eine Partei, thatſächlich aber die Sache der Kultur,
der ganzen Menſchheit iſt. Die Sozialdemokratie lehrt,
daß aller Fortſchritt in der Kultur, in der Entwickelung
des Menſchengeſchlechts nicht zu ſetzen iſt auf Konto
der Jdeen einzelner Menſchen, wie dies die bisher in
Geltung geweſene idealiſtiſche Geſchichtsauffaſſung
behauptete, ſondern daß der Entwickelungsgang der
wirtſchaftlichen Verhältniſſe zu allen Fortſchritten einer
gegebenen Kulturepoche drängte, gleichviel ob mit
oder gegen den Willen und die Jdeen der Menſchen.
Für die letztere Auffaſſung haben ſich zwar ſporadiſch
durch die ganze Kulturgeſchichte hindurch Vertreter ge-
funden, dieſelben lehrten aber nicht nach beſtimmten
Geſetzen, ſondern handelten unbewußt unter dem Ein-
druck der Verhältniſſe. Dieſe Auffaſſung nämlich
daß aller Fortſchritt in den wirtſchaftklichen, materiellen
Verhältniſſen wurzelt hat zuerſt Marvx wiſſenſchaft
lich begründet und in ein beſtimmtes Syſtem gebracht.
Er ſetzte der idealiſtiſchen die materigaliſtiſche Ge-
ſchichtsauffaſſung entgegen. Dieſe Geſchichtsauffaſſung
lehrt, daß alle bisherige Geſchichte mit Ausnahme der
Urzuſtände, die Geſchichte von Klaſſenkämpfen war,da die einander bekämpfenden Klaſſen der Geſellſchaft

Reſultate waren der herrſchenden Produktions- und
Verkehrs verhältniſſe einer Epoche. Die materialiſtiſche
Geſchichtsauffaſſung beweiſt, daß wie die heutige bürger-

liche Geſellſchaft als Erzeugnis der damaligen Pro-
duktionsverhältniſſe notwendig aus der früheren feu
dalen Geſellſchaft herauswachſen mußte, ſo auch aus
der heute herrſchenden bürgerlichen Geſellſchaft die
ſozialiſtiſche hervorgehen wird als eine naturnotwendige
Folge der fortſchreitenden Entwickelung der ökonomiſchen
Verhältniſſe.

Hier kann es nicht unſere Aufgabe ſein, die Richtig-

Verhältniſſe zu dozieren, dies mag einer beſonderen
Beſprechung vorbehalten ſein es muß vielmehr bei
dem Nachweis, daß die Sozialdemokratie Anhängerin
der Entwicklungstheorie iſt, ſein Bewenden haben. Der
wiſſenſchaftliche Sozialismus der ja nur als die
theoretiſche Grundlage der Sozialdemokratie als Partei
in Betracht kommen kann iſt alſo evolutio-
när (Evolution Entwickelung) und kann deshalb
nicht revolutionär ſein. Evolution und Revolution ſind
aber Gegenſätze wie eine etymologiſche Betrachtung
beider Worte ergiebt, eins von beiden kann die
Sozialdemokratie nur ſein. Das eine: Vorwärts, das
andere: Zurück! Beide Worte Evolution und Re
volution ſind abgeleitet von einem Verbum, und
zwar von dem lateiniſchen volvere rollen; e-volvere
(e, ex aus, heraus) heißt demnach eigentlich „heraus-
rollen“, übertragen „herauswadh ſen“, „entwickeln“;
re volvere (re zurück) wörtlich: „zurückrollen“,
uneigentlich „umwälzen“. Revolution oder Umwälzung
werden im politiſchen Sprachgebrauche ſtets im Sinne
der Anwendung von Gewalt gebraucht, welche bei der
Evolutionstheorie vollſtändig ausgeſchloſſen iſt.

Hierbei wäre es ſchließlich nicht unberechtigt, wenn
diejenigen, welche den vorwärts drängenden Elementen
ihr „Halt!“ entgegen halten und die vorwärts gerich-
teten Beſtrebungen nach Veränderungen zurück und auf
zuhalten ſuchen, verlangen, daß der Nachiveis über die
Berechtigung der neuen Jdeen erbracht wird. Es iſt
jedoch zu beachten, daß die Vertreter dieſer neuen
Jdeen dieſelben nicht aus ihren Köpfen heraus ertiftelt
haben ſondern daß dieſe Jdeen das Produit der Er
kenntnis ſind, daß wie die materialiſtiſche Geſchichts
auffaſſung lehrt der neue Geſellſchaftszuſtand im
Embryo in den heutigen wirtſchaftlichen Ver!ältniſſen
enthalten iſt und kommen wird, mögen die Menſchen
wollen oder nicht. Bringt man nun den eigentlichen
Wortſinn von Revolution (Zurückrollen) mit der So-
zialdemokratie als Anhängerin der Evolutions:heorie
in der von uns definierten Weiſe in Verbindung, ſo
ergiebt ſich, daß diejenigen die wahren Revolutionäre
ſind, welche der natürlichen Entwickelung der Dinge
die unſere Partei nicht „anſtrebt“, ſondern der ſie in
der Erkenntnis, daß ſie als Produkt der ökonomiſchen
Verhältniſſe kommen wird und muß, nur Vorſchub
leiſtet Hinderniſſe entgegen ſetzen, welche die natür
liche Entwickelung der Dinge mit Gewalt aufhalten
wollen. Die Revolutionen werden alſo von oben herab
gemacht, von den Mächtigen und Beſitzenden, die

und das mit Recht befürchten, daß ſie in einer
von der Anſicht zurückgekommen ſind, daß die Sozial- keit dieſer fortſchreitenden Entwickelung der ökonomiſchen ſozialiſtiſchen Geſellſchaft nicht mehr herrſchen und auf

2 Karl Krug.
Ein Bild aus dem polniſchen Arbeiterleben

von Dr. Alekſander Swientochowski.
Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Polniſchen von C. Kaneman.

[Nachdruck verboten.

(Fortſetzung.)

Krug erwiderte kein Wort, ſtellte die Stelzen hinter
den Ofen und ging fort. Wie in jedem Kummer be-
ſchloß er, zum Portier ſeine Zuflucht zu nehmen. Eben
hatte er ſich ſeinem Brücklein genähert, in dem Ge
danken vertieft, warum die Eiſenbahnverwaltung die
Schienen nicht in dünne Drähte ausziehe, als er den
von der Station kommenden Freund erblickte. Klotz,
der ſich gewöhnlich in ſeinem Uniformfutteral ganz
ſteif hielt, ſchüttelte jetzt lebhaft den alten Junggeſellen
Körper, drehte den Schnurrbart und hob immerwährend
die Hand, als ſalutiere er eine unſichtbare Exzellenz.
Obwohl er ſeit dem erſten Tage der Bekleidung ſeines
Amtes ſich immer der amtlichen Sprache bediente, muß
es dahingeſtellt bleiben, ob ſich ihm nicht jetzt in der
Aufregung polniſche Worte einſchlichen. Krug's Herz
fing an, freudig zu klopfen; er war ſicher, daß der

ihm die Kunde von einer verdienſtreichen Arbeit
rachte.

„Wir gehen nicht nach Kanoſſa, was?“ rief jener
von weitem.

„Wohin“? frug der zitternde Maurer.

„Nach Kanoſſa.“
„Wird denn die Arbeit dort lange dauern?“

ſage gehen nicht Bismarck hat es ausdrücklich
geſagt.“

Krug ſenkte den Kopf, da er verſtand, daß der
Portier ihm ſtatt einer Maurerkunde eine politiſche
brachte.

„Habt ihr aber nicht gehört“
„Jch habe gehört von einem Zollbeamten, daß dies

den Katholiken ſtark mißfallen hat.“
Man muß erklären, daß Franz Klotz als ein Katholik,

neben ſeiner offiziellen Rechtgläubigkeit, ein geheimer
Feind der religiöſen Politik des Fürſten Bismarck
war. Da er aber im Orte ſeines Amtes ſeine An-
ſichten nicht zu offenbaren wagte und zu Krug als zu
ſeinem Glaubensgenoſſen und Freunde Vertrauen hatte,
ſo beſchloß er, als er die Verordnung des Kanzlers
erfuhr, ſeiner Entrüſtung ſo ſchnell als möglich einen
gefahrloſen Ausfluß zu öffnen. Er hatte dabei noch
ein und zwar mehr privates Jntereſſe: was Kanoſſa
war wußte er nicht, er hatte nur gehört, daß ſich
die Katholiken darüber heftig ärgerten, da er aber das
politiſche Orakel der niedrigeren Eiſenbahnbeamten war,
ſo probierte er, ob den Maurer nicht vielleicht

So ſo, wir gehen nicht mehr nach Kanoſſa.
„Jch habe das Brücklein ſchon fertig gemacht“, ſagte

nachhauſe zurückzubegleiten „aber die Konſervativen
ſtießen ſich mit den Ellenbogen an. Wir ſind alle hier
ſehr unzufrieden“

Jn dieſem Augenblick trat aus der Bude, an welcher
ſie vorübergingen, ein Eiſenbähndienſtmann.

„Wir gehen nicht nach Kanoſſa!“ rief plötzlich Klotz
zu ſeinem Gefährten mit freudigem Geſicht, als wollte
er von dem Dienſtmann gut gehört und verſtanden
werden. „Alle Parteien klatſchten Beifall.“

Als der Dienſtmann ſchon weit von ihnen vor war,
band der Portier wieder das augenblick geſtörte Netz
ſeiner politiſchen Oppoſition.

„Er iſt groß, aber unſerer giebt es auch viel, wir
geyen und laſſen uns nicht zurückhalten. Er hat ſchon
eine Lehre bekommen. Ein katholiſcher Graf wollte
ſeine Tochter heiraten, jetzt hat er ſie aber verlaſſen.
e das iſt noch nicht alles was ſagt Frankreich

zu?“
„Es hat keine Arbeit“, unterbrach ihn Krug mit

Seufzen.
„Aber es giebt, es giebt eine lange“ flüſterte

Klotz, „ein Krieg iſt unvermeidlich.“
„Ein Krieg“ wiederholte der

Stimme.
Klotz gehörte zu jener Sorte von Menſchen, welche

in der eigenen on die Urſache großer Ereigniſſe
erblicken. Wie er überzeugt war, daß die Eiſenbahn

aurer mit ſchwacher

nach der Station kommt und fortgeht, weil er läutet,
Krug traurig.

„Die Nationalliberalen klatſchten dem Fürſten Bei
fall“, fuhr der Portier geheimnisvoll fort, Maurer ſo glaubte er auch, daß Europa ſich über die Bis-
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Koſten anderer leben können, die den Gedanken nicht
ertragen können, daß ſie in einer zukünftigen Geſell
ſchaftsform, deren oberſtes Prinzip die Gleichheit
aber wohlgemerkt wicht nur in politiſcher, ſondern auch
in wirtſchaftlicher Beziehung iſt, als Nullen in den
breiten Schichten des Volkes verſchwinden und ihren
Unterhalt ſich ſelbſt erarbeiten ſollen.

Alſo nicht wir ſind Revolutionäre, ſondern die
jenigen, welche die heutige bürgerliche Geſellſchaft als
die beſte der Welt aus egoiſtiſchen Gründen verteidigen
und dem Fortſchritt der Kultur mit allen Mitteln ſich
widerſetzen.

Jm übrigen aber betrachten wir die ganze Frage
als einen müßigen Streit. Man beurteile die Sozial-
demokratie nach ihren Thaten und Forderungen, die
ſich ſämtlich auf dem Boden der bürgerlichen Geſell
ſchaft bewegen. Die Sozialdemokratie iſt der Ueber
zeugung, daß die Realiſierung des Sozialismus eine
Frage der Zeit iſt, und ſie betrachtet es lediglich als
ihre Aufgabe, die Zeitgenoſſen auf die kommenden Er-
eigniſſe vorzubereiten und ſie fähig zu machen, ihre
Angelegenheiten ſelbſt zu verwalten, das heißt die Pro
duktion zu regeln und zu leiten. Das ſoll erreicht
werden dadurch, daß man dem Volke die Wiſſenſchaft
vom Sozialismus lehrt und lehren darf. Eine
ſozialiſtiſche Geſellſchaft ſetzt aber ein geſundes Volk
voraus und deshalb haben die Vertreter der Sozial
demokratie zunächſt hauptſächlich ihr Augenmerk darauf
zu richten, daß der degenerierenden Wirkung des
Kapitals durch wirkſamen Arbeiterſchutz ein Damm
entgegengeſetzt wird. Eine vernünftige Arbeiterſchutz-
geſetzgebung iſt aber der Anfang zu einer echten und
rechten Sozialreform, die langſam aber ſicher, wenn
auch unbewußt, in eine neue Geſellſchaft hinüberführt.

Dazu bedarf es aber keines gewaltſamen
Umſturzes.

Wir, die Sozialdemokraten, ſind alſokeine
Revolutionäre.

Es gilt vielmehr der Satz:
Revolutionen werden von oben herab gemacht.

Zu den Meineidsprozeſſen.
Durch die Zeitungen geht jetzt folgende Notiz:
Straubing (Niederbayern). Vom hieſigen Schwur-

gericht iſt der ratholiſche Pfarrer Hart mann zu drei
Jahren Zuchthaus und zehn Jahren Ehrverluſt wegen
Verbrechens der Teilnahme an einem Verbrechen des
Meineids durch Anſtiftung und einem Vergehen des
ſtrafbaren Eigennutzes durch Hilfeleiſtung verurteilt
worden, ſein Opfer, die Kaufmannswitwe Ebenhoch
von Berg, wurde freigeſprochen. Während die Anklage
den Pfarrer nur als den Anſtifter, die armſelige und
ſchwächliche Witwe als den eigentlichen Thäter anſah,
hat ſich das Geſchworenengericht nur den eigentlichen
Schuldigen herausgelangt und die von dem Pfarrer
verführte arme Frau laufen laſſen. Jn jedem Betracht
von Rechts wegen. Babette Ebenhoch ſchickte ihren
Sohn nach dem Tode des Vaters in ein holländiſches
Jeſuitenkloſter, dem der junge Mann ein bares Ein-
ſtandsvermögen von 36000 M. zubrachte. Das ge-
nügte dem bekannten großen Magen nicht, denn durch
das Ableben der Großmutter des Jeſuiten Eben hoch
gelangten Mutter und Sohn zu einem weiteren Beſitz
von 36000 M., den wieder das Kloſter erhalten ſollte.
Hiergegen proteſtierten Verwandte der Ebenhoch und
dieſelbe wurde verurteilt die 36 000 M. herauszugeben.
Das ſuchten die Herren Jeſuiten und Herr Hartmann
zu verhindern. Die Ebenhoch übergab auf Hartmanns
Anleitung 33 257 M. an dieſen, weitere 400 M. an

des bekannten Archivars und früheren Zentrumsführers

und leiſtete, als Zwangsvollſtreckung verfügt wurde,
wiſſentlich einen falſchen Offenbarungseid. es auf
Rat und direkte Anlei des Herrn Pfarrers. Dem
Gericht liegt eine förmliche Anweifung des Pfarrers
für den Falſcheid vor, jede Antwort ift genau vor
geſehen, und am 21. April fügte er noch bei: „Die

uptſache iſt, daß Sie eidlich erklären, Sie beſäßen ande und Gut nicht mehr, als der Gerichtsvollzieher

aufgenommen“. Dabei ließ er wohlweislich ſeine
Unterſchrift weg, ebenſo die r Der Pfarrer
hat das ſelbſt geſtanden, und ſchon die Anklage gelangte
zum dem Schluß, daß die Ebenhoch lediglich durch ihn
zu ihrem widergeſetzlichen bewogen wurde;
der fromme Zweck, dem ſie das Geld beſtimmt, ſchien
ihr ſo groß, daß es auf die kleine Sünde nicht an
kam. Hartmann aber übergab das Geld in einem
Packet an den geiſtlichen Rat Zorn in Würzburg,
nachdem er es mit der Aufſchrift verſehen: „Eigen-
tum des Pfarrers Joſef Hartmann. Nach dem Tode
des elben an die Geſellſchaft Jeſu auszuhändigen“.

Es war kein Pinoff da und der katholiſche Prieſter
konnte nicht zum Sozialdemokraten geſtempelt werden

ſo wurde auch keine Jeremiade über die Zunahme
der Meineide und den böſen Geiſt der Zeit losgelaſſen.

Gewiß, die Merneide haben „erſchrecklich zugenommen“.
Aber vielleicht iſt Herr Pinoff ſo gut, und entwirft
einmal eine Statiſtik der Meineidsprozeſſe. Er wird
dann finden, daß neun Zehntel derſelben in Alimenten
klagen, Offenbarungseiden und Bankrottprozeſſen ver
übt werden d. h. bei Gelegenheiten, wo das per-
ſönliche Jntereſſe oder Gefühl in ſchroffen Widerſpruch
mit der Wahrheit kommt. Und unſeres Erachtens iſt
es überhaupt ein ſchweres Unrecht, daß bei ſolchen
Gelegenheiten der Eid zugelaſſen oder gefordert wird.
Das Geſetz ſelbſt ſchreibt ja vor, daß, wo anzunehmen
iſt, daß durch das Ausſprechen der Wahrheit die per
ſönlichen Jntereſſen und Gefühle arg verletzt werden,
die Vereidigung zu unterbleiben habe. Leider wird
von dieſer Beſtimmung nur ein ſehr ſpärlicher Gebrauch
gemacht.

Da nun die Bankrotte, Offenbarungseide u. ſ. w.
ſich in dieſer beſten der Welten reißend ver
mehren, und da die Gerichte mit den Vereidigungen
ſehr ſchnell bei der Hand ſind, ſo iſt die „erſchreckliche“
Zunahme der Meineide, über die der Elberfelder Pinoff
jammert, leicht begreiflich und durchaus natürlich.

Und vielleicht ſagt uns der Herr Pinoff auch, wie
viel politiſche Meineide unter der Aera des Sozialiſten
geſetzes in Deutſchland geſchworen worden ſind. Was
die Sozialdemokraten betrifft, ſo entfallen von den
tauſend Jahren Gefängvis, die ihnen das Sozialiſten
geſetz beſchert hat, höchſtens 15, wir ſchreiben fünfzehn,
auf das Konto der Meineide. Und der ſchlimmſte der
Meineidigen, Jbſen, der in Frankfurt verurteil: wurde,
beteuert noch heute Jahre nach ſeiner Haftentlaſſung

daß es ihm nicht eingefallen ſei, einen Meineid zu
ſchwören, und daß er ungerecht verurteilt worden ſei.
Jedenfalls hätte aber keine Verurteilung eines Sozial-
demokraten wegen Meineids ſtattfinden können wenn
die Gerichte in den Prozeſſen, die zu den Meineiden
Anlaß geben, der Beſtimmung des Geſetzes gefolgt
wären, welche von der Auferlegung des Eides in allen
denjenigen Fällen entbindet, wo ein Gewiſſenszwang,
ein heftiger Konflikt zwiſchen Wahrheit und perſönlichen
Gefühlen oder Intereſſen vorliegt.

Das Spitzel- und Reptilwärchen, daß die Sozial
demokratie den Meineid lehre und verherrliche, kann
nur ein Menſch glauben, der ſelber keine Achtung vor
der Wahrheit hat, alſo ſelbſt in der richtigen Meineids

Gold und Silberſachen an Marie Jörg, Tochter dispoſition iſt. Gewöhnlich ſind das auch Burſchen,
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die den
des Falſ bekanntlich großes geleiſtet hat. Deer Tageblatt“ e das die Pinoffſche Ex

on mit Behagen wiederkaut, bieten wir einektoratWege an: Der TageblattsKumpan Winkelmann, der

Millionendieb, iſt in Buenos Ayres verhaftet worden,
und er ſoll in Leipzig vor v kommen wohlan
wenn in dem Prozeß, welcher ſich gegen Winkelmann
abſpielen und welcher die Geheimniſſe der Leipziger
Ordnungsſäulen an den Tag bringen wird wenn
in dieſem Prozeß von den TageblattsKumpanen nicht

und zwar aus den gemeinſten Motiven: nicht, wiein den Eogialiſtenprogeſſen, um einen bedrohten Freund

zu retten, ſondern um Unterſchleife und Betrügereien
zu verdecken hundertmal mehr Meineide geſchworen
werden, als jemals von Sozialdemokraten geſchworen
worden ſind, nun, dann verpflichten wir uns, auf
offenem Markt feierlich zu erklären, daß das Leipziger
Tageblatt“ ein anſtändiges Blatt iſt. Mehr kann
man doch nicht verlangen. („Wähler.“)

Solitiſche Aeberſicht.
Das ſozialdemokratiſche Landtags-

Wahlkomitee in Mainz hat heute in über 20000
Exemplaren einen Wahlaufruf an die Landtagswähler
verbreitet, der die ſeitherigen Vertreter des Landtages,
die Gen. Jöſt und Ullrich auch für die nächſte Wahl
als Kandidaten aufſtellt. Jn dem Flugblatte wird die
Thätigkeit der ſeitherigen Vertreter der Stadt Mainz
im Landtage in ausführlicher Weiſe geſchildert.

Durch vie Blätter machte die Mitteilung von der
beabſichtigten Mandatsniederlegung des ſozialdemo-
kratiſchen Abgeordneten für Mülhauſen, Hickel, die
Runde. Wir ſahen von der Wiedergabe dieſer Nach-
richt ab, weil wir dieſelbe nicht für richtig halten
konnten. Wie wir jetzt erfahren, iſt die betreffende
Nachricht erfunden.

Die Strafkammer zu Aachen verurteilte drei
öſterreichiſche Anarchiſten wegen Verbreitung
aus England eingeſchmuggelter revolutionärer Schriften
zu ſechs reſp. vier Monaten Gefängnis.

Der württembergiſche Hauptmann Miller, der
Verfaſſer der Broſchüre „Aktenmäßige Geſchichte einer
Offizierspenſionierung“ iſt, wie der „Staatsanzeiger
für Württemberg“ meldet, in Beſtätigung des ehren-
gerichtlichen Urteils vom König von Württemberg wegen
Verletzung der Standesehre unter erſchweren-
den Umſtänden des Offiziertitels und des Rechts zum
Tragen der Uniform verluſtig erklärt. Die Broſchüre
geißelte bekanntlich die beim Militär übliche Praxis
der Verabſchiedungen und brachte hierbei intime An-
gelegenheiten zur Sprache, welche auf eine Reihe von
Kameraden des Hauptmanns Miller ein ungünſtiges
Licht werfen.

Herr Ritterhaus, der Redakteur des „Fränk.
Journals“, ſchreibt in ſeinem Blatte: „Der unquali-
fizierbare Angriff, den die Poſt (Nr. 197) mit dem
Vorwurfe einer „bewußten Fälſchung“ gegen mich
richtet, zwingt mich, zur Wahrung meiner perſönlichen
und journaliſtiſchen Ehre den Weg der gerichtlichen
Auseinanderſetzung zu betreten.“ Herr Ritterhaus
ſoll ſeine Unterredung mit dem Fürſten Bismarck
nicht der Wahrheit gemäß wiedergegeben haben. Die
„Poſt“ erwidert nun: „Wir ſind ſehr erfreut über
dieſe Ankündigung und werden Herrn Ritterhaus
ſofort mit einer Widerklage wegen der uns in ſeinem
erſten Berichte zugefügten Beleidigungen aufwarten.“

Zeuge vor Gericht geladen werden ſollte? Wird er
männlich für ſeine Behauptungen eintreten Oder

marck'ſche Anordnung entrüſtet, weil er, Klotz dadurch
aufgeregt wurde. Dieſe Aufregung konnte ſich aber in
keiner Weiſe dem bekümmerten Maurer mitteilen,
welcher gebrochen immerfort neben dem Gefährten
herging und mit ſeiner Arbeitsloſigkeit völlig beſchäf-
tigt war.

Eben hatte Frau Krug das letzte Kind fertig ge-
waſchen und wollte die vier zerzauſten und feuchten
Schöpfe kämmen, die in der Reihe ihrer Jahre ruhig
den Kamm erwarteten, als der Maurer mit Klotz in
die Stube trat.

„Wir gehen nicht nach Kanoſſa“ rief der Portier,
wie immer die Mütze aufbehaltend, was er wegen der
im Militär erlernten Sitte und dazu noch ſeiner
Würde wegen ſogar der Dame ſeines Herzens gegen-
über that.

„Natürlich“, erwiderte Frau Krug. Dieſe Antwort
ſetzte den Portier in Erſtaunen, denn ſie gab ihm die

Hoffnung, daß die kluge Frau des Maurers vielleicht
den Schlüſſel beſäße, um das für den Mygslowitzer
Politiker dunkle Rätſel zu löſen. Aber wie groß war
ſeine Verwunderung, als er von Frau Krug mittels
geſcheiter Fragen erfuhr, daß Kanoſſa ein italieniſches
Schloß ſei, wo einſt der deutſche Kaiſer auf Befehl
des Papſtes Buße that. i Gefühle riſſen, wie
z S den entzückten Klotz hin. Die Hoffnung,

iſenbahndienerſchaft mit ſeiner Wiſſ ft zu
imponieren und die von neuem verſtärkte Liebe zu der

ſtrahl herabfloß. Jn ſeinem Entzücken vergaß ver
Portier ſogar ſeine religiöſe Anſicht.
„Wir gehen nicht, nein!“ wiederholte er, den Kindern

die gekämmten Köpfe ſtreichelnd.
„Dieſer Faullenzer kann ſchon gehen“, deutete Frau

Krug höhniſch auf ihren Mann, welcher am Ofen
ſtand und es verſuchte, die Aſche in der Pfeife anzu
zünden.

Bei dieſen Worten bebte Krug auf, ließ das brennende
hen fallen und frug in verzweifeltem Tone zu

lotz gewandt:
„Giebt es denn nirgends eine Arbeit?“
„Na freilich rief der Portier „ſogar ſehr

gute.“
„Wo?“ brüllte Krug, auf Klotz ſtürzend.
„Ach! ich habe ganz davon vergeſſen. Da iſt aus

Warſchau ein Jude gekommen, und im Hotel abge-
ſtiegen, der einige zehn Maurer dingen will.“

Hätte ein Blitz dem Krug den Himmel geöffnet, er
würde nicht mit ſolcher Kraft und Haſt, wie er es jetzt
that, auf die Straße geſtürzt ſein.

Die Frau blickte durch das Fenſter.
„Wird er denn dort lange beſchäftigt ſein?“
„Zwei Monate“ erwiderte Klotz, ſie zärtlich

Schulter ſchlagend und ſich zum Ausgehen an
ickend.

jenigen, aus deren Mund auf ihn ein ſo heller Licht-

Der Papa reiſt fort“ flüſterte kläglich am Ofen
der kleine Fritz, zum älteren Bruder.

„Nein, mein Kind“, verſicherte die Mutter, dem weg
gehenden Portier zulächelnd.

Am andern Tage abends teilte Krug den ihm um
den Hals hängenden Söhnen Küſſe und Ermahnungen
aus.

„Denke daran Auguſt zerreiße deine neuen Hoſen
nicht und gehe in die Schule.“ Und Du, Fritzchen,
lerne auch das ABC. Daſür bringt auch der Vater
aus Warſchau hübſche Schuhe mit. Nun, küßt mich
noch einmal.“

Die Knaben küßten ihn ſo eifrig, daß er bald wie
poliert ausſah.

„Schon gut, ſchon gut“ rief der Portier, „wir
müſſen gehen, denn es läutet gleich.“ Krug nahm
von den Kindern Abſchied, drückte der Frau die Hand,
nahm ſein Gepäck und ging auf die Station.
Als er ſchon im Wagen ſaß, ſchaute er mit ſehn

ſüchtigem Blick nach der Seite, wo ein kleines Licht

ſchimmerte. (Fortſetzung folgt.
Wie konſerviert man Obſt am leichteſten und raſcheſtenohne beſondere Uebung en löſe r W in

1 Liter kochenden Waſſers; die Früchte, welche nur ſo lange
gekocht werden, daß die Siedhitze bis zu deren Mittelpunkt ein
dringt, werden mit dieſer heißen Saccharinlöſung übergoſſen,
in Gläſer vollgefüllt und ſofort luftdicht verſchloſſen.
Derartiges konſerviertes Obſt behält den ſchönen Geſchmack und
ſein natürliches Aroma, bleibt unverändert in Form und Farbe

und iſt Jahre lang haltbar, ohne einzuſchru oder zu ver
derben.
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feldmar um ſeine 8 ehe zuverweigern. Seine Aeußerung von der eder Hreſ, welche er in der Ritterhaus chen
Unterredung gebrauchte und bei welcher auch die „Poſt

im Spiele war, läßt erwarten, daß er ſich in dieſem
Falle mutig zeigen wird und ſein Zeugnis nicht ver
weigert.

rechts wird aus Quackenbrück (Prov. Hannover) ge
meldet. Der Bevollmächtigte der dortigen Zahlſtelle

des r der Bürſten und Pinſelmacher beabſichtigte am 6. Juli, nachmittags eine
Verſammlung abzuhalten und machte der Behörde eine
diesbezügliche Meldung. Darauf erhielt er folgenden

id:veſche Quackenbrück, 4. Juli 1890.
Auf Jhren Antrag vom heutigen Tage, betreffend die Ge

nehmigung zu einer in der Herberge zur Heimat am
Sonntage, den 6. Juli d. J., nachmittags 2 Uhr, abzu
haltenden Verſammlung, teilen wir Jhnen mit, daß wir
dieſe Genehmigung nicht erteilen können.

Zur Begründung dieſes Beſcheides führen wir an, daß,
da an dem fraglichen Sonntage die Nachfeier des Schützen
feſtes ſtattfindet und die hieſigen Polizeioffizianten dieſe
Feier zu überwachen haben, uns niemand zur Dispoſition
ſteht, der die beabſichtigte Verſammlung überwachen kann.

Eine polizeiliche Ueberwachung ſcheint uns aber notwendig

zu ſein. Der Magiſtrat.Alſo weil die Poliziſten für andere Zwecke ver-
wendet werden müſſen, ſollen die Staatsbürger auf ihr
Verſammlungsrecht verzichten. Wo ſteht denn ſo etwas
im Vereinsgeſetz

Frankreich. Der Senat genehmigte das Geſetz
betr. Verlängerung der Dampferſubvention.

Die Poſſibiliſten hielten in Paris eine Ver
ſammlung ab, in der ſie gegen die Verurteilung der
Nihiliſten proteſtierten. Mehrere Deputierte und
Munizipalräte wohnten der Verſammlung bei.

Jn Paris hat ſich ein Komitee zur Unter
ſtützung der verurteilten ruſſiſchen Sozialiſten und ihrer
Familien gebildet, deſſen Kaſſierer J. Lepine, in Nr. 8
der Rue du Croiſſant, iſt.

Jtalien. Der italieniſche außerordentliche Bevoll-
mächtigte bei der engliſchen Regierung hat die Aner-
kennung der Anſprüche Italiens in Afrika durchgeſetzt.
England erkennt das Protektorat Jtaliens über das
Somaligebiet für 90 Jahre an und garantiert bezüglich
der tuneſiſchen Frage, daß das Gleichgewicht im Mittel
meere nicht angetaſtet werde.

Rumänien. Ueber die ſozialiſtiſche Bewegung in
Rumänien berichtet ein Leitartikel des „Berliner
Volksblatt“ folgendermaßen Daß eine ſelbſtändige
ſozialiſtiſche Partei in Rumänien bereits beſteht, welche
über zwei bezw. drei Deputierte in der Kammer und
über eigene Parteiblätter in Bukareſt und Jaſſy ver
fügt, wird man in Deutſchland aus den Berichten des
Pariſer Kongreſſes wiſſen, wo Rumänien durch
zwei Abgeordnete vertreten war. Jn Jaſſy ſind auch
bereits zwei Sitze in der Stadtvertretung von den Ar
beitern gewonnen, während ſich in Bukareſt die Partei
im kommenden Herbſt zum erſtenmale an den ſtädti-
ſchen Wahlen beteiligen wird. Jndeſſen iſt Rumänien
noch kein Jnduſtrieſtaat, ſo daß ſich der Sozialismus,
ſo lange er auf die Jnduſtriearbeiter beſchränkt bleiben
würde, in den nächſten Jahren noch kaum zu einer
Macht entfalten könnte. Und wenn man auch bemüht
iſt, mit Hilſe des öſterreichiſch-rumäniſchen Zollkrieges
eine möglichſt ausgedehnte Induſtrie auf den heimiſchen
Boden zu verpflanzen, ſo holt man hierzu die Arbeiter
meiſt aus dem Auslande, wodurch eine Erſtarkung der
ſozialiſtiſchen Partei kaum gewonnen werden kann, zu-
mal die Ausländer, ſelbſt wenn ſie ſich derſelben an
ſchließen würden, doch nicht bei den Wahlen mitwirken
können. Gerade deshalb iſt die Stellung der Bauern
von ſo großer Bedeutung, und bei deren gegenwärtiger
Haltung hoffen auch die Führer der Partei, eine über
die Städte und das flache Land ausgedehnte Organi-
ſation einer gemäßigt ſozialiſtiſchen Partei ſchaffen zu
können, welche bei den nächſten Kammerwahlen eine
anſehnliche Zahl von Vertretern erhalten ſollte.
Die allgemeinen den arbeitenden und bäuerlichen Klaſſen
in Rumänien gewährten Rechte ſind, abgeſehen von
dem etwas verklauſulierten Wahlſyſtem, weitere als
die in Oeſterreich und in Deutſchland unter dem
Sozialiſtengeſetz gewährten, und die Mittel, durch
welche die Arbeiter in anderen Ländern ihre For-
derungen durchzuſetzen ſuchen, weroven in Rumänien
auch von anderen Klaſſen in Anwendung gebracht.
So ſind z. B. die Streiks den Herren Studenten
an den Univerſitäten und höheren Schnulen, ſogar
an Militär Lehranſtalten ſehr geläufig. Es braucht
das Direktorium einer dieſer Anſtalten nur einmal eine
Verfügung zu treffen, welche den jungen Herren nicht
angenehm iſt, ſo ſtreiken ſie, bis dieſelbe zurückgenommen
iſt. Oder ſobald einmal über einzelne Schüler „un
verdientermaßen“ eine Strafe verhängt iſt, ſo erklären
ſich ſämtliche Kommilitonen mit dem Beſtraften als
ſolidariſch, ſtellen den Beſuch der Vorleſungen ein,
veranſtalten Proteſtkundgebungen in den Straßen und
ſchicken Deputationen über. Deputationen an die Miniſter,

König, bis ſich ſchließt
eian ete, ſelbſt bis ichdie geſamte öffentliche nung mit den ſtreikenden

Eine ſonderbare hen des Verſammlungs

Studenten beschäftigen muß. Jn der Regel haben
dieſe durch ſolche Mittel ihre Wünſche reden
vermocht. Eine andere Klaſſe von Streikluſtigen
ind die Handlungsgehilfen, deren Hauptforderung
ie Schließung der Geſchäfte an Sonntagen

iſt. Heute haben ſie dieſes Ziel ſchon in den meiſten
ößeren Städten durchgeſetzt und zwar dadurch, daßſe einmütigſt ſich weigerten, am Sonntag im Geſchäft

zu erſcheinen. Sobald aber ein Geſchäftsinhaber den
Angeſtellten mit Entlaſſung drohten, ſo zog die ganze
Schar der Gehilfen am Sonntag vor das Geſchäft und
ſpektakulierte ſo lange, bis die Läden geſchloſſen und
die Angeſtellten freigelaſſen wurden. Dieſe Zwangs-
mäßregeln ſind ſeit dem 1. April in Bukareſt jeden
Sonntag in Anwendung gebracht worden, ſo daß gegen
wärtig kaum noch ein Kaufmann wagen würde, ſein
Geſchäft am Sonntag zu öffnen. Dieſes Beiſpiel
hat aber auch in anderen Kreiſen Nachahmung ge-
funden. Die Schlächtergeſellen, denen man in
Deutſchland wohl am wenigſten eine ſolche Energie
zutrauen würde, verlongten ebenfalls die Sonntags
ruhe, und thatſächlich ſollen vom 1. Juli (nach hieſiger
Rechnung dem 13. Juli) ab alle Schlächterläden am
Sonntage geſchloſſen bleiben. Das Gleiche wollen die
Gemüſe-, Milch- und Lebensmittel-Händler thun, ein
Erfolg, der keineswegs von kirchlicher Seite unter-
ſtützt, ſondern einzig und allein durch das entſchloſſene
Vorgehen der Gehilfen erreicht wurde. Jedenfalls
iſt die Erwartung, daß ſich auch die Arbeiter Rumä-
niens an dem allgemeinen Emanzi,ationskampfe des
vierten Standes beteiligen werden, eine nicht ungerecht-
fertigte.

Lokales.
Halle, 24. Juli.

Wie wir hören iſt nicht nur Frau Streicher, ſondern
es ſind auch Frau Hoffmann und Frau Sanow wegen
unterlaſſener Einreichung der Statuten und des Mitglieder-
verzeichniſſes des neugegründeten Frauen-Vereins mit einem
polizeilichen Strafmandat von je 20 M. bedacht worden.

8 Durch die jetzt vollendete Neuherſtellung des Leipziger-
platzes iſt nun auch dem Wunſche der Anwohner der Lanowehr-
ſtraße nach Weiterführung derſelben über den Platz hinweg bis
zur Leipzigerſtraße hin inſofern entſprochen worden, als der
ganze Teil des früheren Schmuckplatzes welcher zwiſchen
den Ausmündungen der Francke- und Landwehrſtraße be
legen war, planiert und gepflaſtert und ſo für dieſe beiden
Straßen zuſammen der Durchbruch von der Leipzigerſtraße aus
für den Fuß und Fahrverkehr dienſtbar gemacht wurde. Der
Platz macht jetzt überhaupt mit ſeiner ganzen Umgebung einen
bedeutend günſtigeren Eindruck gegen früher.

8 Der Verkehr auf der neueröffneten Pferdebahnſtrecke
Bahnhof--Schmiedſtraße iſt wohl deshalb zumeiſt ein noch nicht
beſonders reger, weil erſtens die Eröffnung derſelben nicht recht
bekannt iſt und zweitens betreffs des Umſteigens aus den altenLinien keine Klarheit herrſcht. Jm Intereſſe unſerer Leſer ſei

hierdurch ausdrücklich betont, daß das Ueberſteigen aus den
alten Linien in dieſe neue aus jedem Wagen ſtatthaft iſt,
jedoch haben nur diejenigen Wagen, die durch ſchwarz
weiße Fähnchen fenntlich gemacht ſind, direkten An
ſchluß. Die Fahrgäſte der anderen Wagen müſſen 6 Minuten

bis zur Abſahrt der die neue Richtung nur alle 12 Minuten
befahrenden Wagen warten.

Die hieſige Sattlerin nung beſchloß in ihrer Quartals-
verſammlung, aus dem Verbande Deutſcher Sattlerinnungen
auszuſcheiden. Wir wären begierig, zu erfahren, welche Gründe
dies Ausſcheiden in der Zeit der ſchwarzen Liſten veranlaßt
haben.

g Am Mittwoch mittag, wenige Minuten nach 12 Uhr,
kaum hatte der Berliner Schnellzug den durch die Wege-
ſchranke geſchloſſenen Uebergang zum Perſonenbahnhof paſſiert,
ſtürzte ein mit zwei mutigen Füchſen beſpanntes Geſchirr der
Firma Hingſt u. Scheller hier aus dem Gehöft der ehemaligen
Eilgutexpedition in voller Karriere gegen den dortſeitigen
Schlagbaum. Durch den wuchtigen Anprall beider Pferde
wurde von dieſem ziemlich ſtarken Baum ein Drittel ſeiner Länge
gänzlich weggebrochen und die Hebevorrichtungen ſo beſchädigt,
daß dieſelben nicht mehr zu handhaben waren. Herzugeſprungenen
gelang es, die Pferde ſamt leerem Wagen wieder zurückzu
drängen, welche bereits verſuchten, über die noch ſperende
Schranke hinwegzuſetzen. Die Pferde ſchienen keinen Schaden
erlitten zu haben; ebenſo kann von Glück geſagt werden, daß
weder jemand von der an jener Stelle der Uebergangsöffnung
harrenden Menſchenmenge, noch der gewöhnlich an dem
Schrankenaufzug ſtehende Beamte von dem abgeſchleuderten
Stück des Schlagbaums verletzt wurde.

8 Das durch den vorgeſtrigen Mordanfall ſeitens ihres
Bräutigams ſchwerverwundete Mädchen Anna Gehre befand ſich
geſtern abend ein wenig beſſer und hatte ſich das Beſinnungs
vermögen desſelben etwas geklärt. Die Hoffnung auf Wieder
herſtellung des Mädchens iſt jedoch leider nicht von beſonderer
Beſtimmtheit.

Arbeiterbewegung.
Aus London wird gemeldet: Der gegenwärtig im

Sunderland befindliche Sekretär des Seeleutevereins
erließ ein Manifeſt an die Schiffseigner, in welchem ein allge
meiner, nächſten Sonnabend beginnender Streik angekündigt
wird, welcher ſo lange dauern ſoll, bis den däniſchen Seeleuten
die gleiche Löhnung wie den britiſchen Seeleuten bewilligt
worden iſt. Man will hierdurch die britiſchen Schiffs
eigner zwingen, ihren Einfluß zu gunſten der däniſchen See
leute geltend zu machen.

Aus Kopenhagen, 22. Juli, wird gemeldet: Der
Maurerſtreik iſt nach dreimonatlicher Dauer heute beendet
worden. Die iter, welche ſämtl Bedingungen der
Meiſter angendmmen haben, nehmen die Arbeit am Donnerstag
wieder auf.

Ein Telegramm aus Barcelona berichtet von ausge
brochenen Arbeiterunruhen, zu welchen einige Arbeiter,
welche die Arbeit wieder aufnahmen, die Veranlaſſungſein ſollen. Die Behörden waren den Tumultanten s

e und erſt die Bürgergarde ſtellte die Ordnung
w
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Jn Manreſa (Spanien) waren geſtern alle Fabriken ge

öffnet, doch blieben die Arbeiter aus. z Malgga iſt ein
großer Weberſtrike ausgebrochen; 5000 Arbeiter feiern.

Rah und FJern.
Delitzſch. Am 1. Juli wurde hier ein Arbeiter

bildungsverein ins Leben gerufen, welcher bereits die
für hieſige Verhältniſſe günſtige Ziffer von 50 Mit-
gliedern aufweiſt. Wir wünſchen dem Verein, der in
guten Händen liegt, ein kräftiges Gedeihen. ß

Bitterfeld. Am 12. Juli war hier ein als Reſerviſt
eingezogener Arbeiter auf Urlaub. Bei ſeiner An-
meldung auf den Büreau wurde ihm mitgeteilt, daß
er das Lokal von Herold „Zum Bürgergarten“ nicht
beſuchen dürfe. Das betreffende Lokal hat ſtets zu
ſozialdemokratiſchen Verſammlungen bereit geſtanden.
(Darnach muß doch dem Militär der Beſuch des be-
treffenden Lokals verboten ſein. Red.)

Berlin. Jn Potsdam erſchoß ſich am 21. Juli ein
Unteroffizier Friemann auf dem Kaſernenhofe des
1. Garderegiments zu Fuß wegen einer infolge
Soldatenmißhandlung über ihn verhängten Arreſtſtrafe.

Leipzig. Eine nach Plagwitz einberufene Volks
verſammlung, in welcher Liebknecht ſprechen ſollte,
wurde von der Amtshauptmannſchaft verboten. Es
iſt nicht angegeben, auf Grund welchen Geſetzes dasVerbot der Verſammlung erfolgt. Jn Sachſen ſind

in letzter Zeit eine Reihe von Verſammlungen auf
Grund des ſehr dehnbaren und das Sozialiſtengeſetz
vollſtändig erſetzenden Vereinsgeſetzes unterſagt worden.

Wie wir ſoeben hören, iſt dieſe Verſammlung auf
Grund des Sozialiſtengeſetzes verboten worden.

Von einem früheren Fernſprechbeamten
geht der „Berl. Volksztg.“ folgende Zuſchrift zu, die wir im
Intereſſe ſeiner vielgeplagten ehemaligen Berufsgenoſſen der
Oeffentlichkeit nicht vorenthalten wollen: Jhren Artikel in
Nr. 155 der „Volkszeitung“ vom 6. Juli: „Ein nervenzer
rüttender Beruf“ erlaube ich mir durch einige Bemerkungen
zu ergänzen. Zunächſt verdient es hervorgehoben zu werden,
wie in dem der Oberpoſtdirektion unterſtellten Fernſprechweſen
für die Jnvaliden der Arbeit geſorgt wird. Hat jemand ein
Vierteljahr lang Krankengeld von der famoſen Poſtkrankenkaſſe
bezogen, dann erlöſchen dem Geſetze gemäß ſeine Anſprüche an
die Kaſſe. Er wird auf Grund ärztlichen Gutachtens für un
tauglich zu dem anſtrengenden Dienſt des Televhonierens erklärt
und entlaſſen.. Seiner Tagegelder während der Krankheit geht
er ſelbſtverſtändlich verluſtig. Es iſt auch nicht unmöglich, daß
diätariſch beſchäftigte Beamte welche alle Pflichten, aber nicht
die geringſten Rechte der angeſtellten haben nach achtwöchent
licher Krankheitsdauer aus dem Krankenhanſe als geheilt ent
laſſen werden und gegen ihren Wunſch ſich auf Koſten der
Kaſſe noch ſechs Wochen „erholen“ müſſen. Dann iſt dasVierteljahr wieder herum, der Betreffende hat keine dnſprige

an die Krankenkaſſe und wird entlaſſen.
Jch komme nun zu den Punkten, in denen die Stellung der

Fernſprechbeamten dringend einer Aufbeſſerung bedarf. Wie
aus dem Verhalten der Oberpoſtdirektion zu erſehen, liegt eine
Verlängerung der Kündigunggsfriſt oder gar eine feſte Anſtellung
der Fernſprechbeamten nicht in ihrer Abſicht. Jm Gegenteil,
die Hilfsarbeiter ſind auf den Ausſterbeetat geſetzt. Neue
werden ſchon lange nicht mehr eingeſtellt, alte bei verhältnis-
mäßig geringfügiger Veranlaſſung zum Tadel entlaſſen Trotz-
dem der Direktor im Reichspoſtamt, Dr. Fiſcher, in Erwiderung
auf eine Jnterpeuation des Abg. Baumbach im Reichstage
Ende vorigen Jahres wenn ich mich recht erinnere ver-
ſichert hat, daß Damen bei der Telephonie durchaus nicht der
Erſparnis wegen angeſtellt werden, haben die Hilfsarbeiterinnen
nach halbjähriger Dienſtzeit die übliche Gehaltsſteigerung von
2,25 M. auf 2,50 M. pro Tag nicht erhalten.

Jch bekämpfe ebenfalls den Standpunkt, Frauen, wie es
heute noch vielfach geſchieht, gewiſſe Berufe zu verſchließen, bin
aber doch der Anſicht, daß vor Beſchäftigung von Damen im
Fernſprechbetrieb die Frage härte aufgeworfen und erörtert
werden müſſen, ob man dem weniger widerſtandsfähigen weib-
lichen Organismus eine derartig nervenzerrüttende Beſchäftigung
gufbürden darf. Wenn männliche Arbeitskräfte nach ſechs bis
ſieben Jahren aufgebraucht werden, dann läßt ſich annehmen,
daß dies bei Frauen, die im allgemeinen noch viel leichter
nervös werden, noch entſprechend ſchneller geſchieht. Jm
übrigen ſind Ohnmachts- und Krampfanfälle auf den mit
Damen beſetzten Aemtern III und V nichts ſeltenes. Das Ver
ſäumen des Dienſtes wegen Unpäßlichkeit oder gar Krankheit
kann man auf dieſen Aemtern auch unverhältnismäßig oft im
Vergleich zu den andern Aemtern beobachten. Jn Nordamerika
können Damen nur deshalb im Fernſprechdienſt beſchäftigt
werden ob ührigens mit Erfolg, weiß ich nicht weil
dort die Arbeitslaſft der Beamten nicht annähernd an
die hieſigen Verhältniſſe heranreicht. Daß unter obwal-
tenden Umſtänden nicht vur jede „auskömmliche“, ſondern
überhaupt jede Penſionierung ausgeſchloſſen iſt, können Sie
ſich wohl denken. Ferien gehören für uns ins Reich
der Träume. Will jemand behufs Erledigung von Privat
angelegenheiten auf drei Tage verreiſen, dann verliert er jeden
falls bei etwaiger Bewilligung des Urlaubs die Tagegelder fürdie verſäumte Zeit Wir ſollten einmal um Erholungsferien

einkommen! Man würde uns antworten: Wenn Sie die Be
ſchäftigung hier zu ſehr anſtrengt, dann qnittieren Sie dochden Vienſt. Was würden den Fernſprechbeamten, von denen

viele verheiratet ſind, im übrigen Ferien nutzen, in denen ſie
nichts verdienen Zu beachten iſt hierbei, daß bei etwaiger
Beurlaubung eines Kollegen die anderen Beamten deſſen Arbeit
mit übernehmen müſſen die Poſt alſo keine Vertretungsgelder
zu zahlen hat. Auf der einen Seite werden die Beamten alſo
noch mehr überbürdet, auf der andern hat die Poſtkaſſe am
ultimo weniger Gehalt auszuzahlen.

Zum Schluß geſtatten Sie mir, einen weitern Beweis für
das „Sparenmüſſen“ der Reichspoſtbehörde zu liefern. Die
Aufſicht über den Betri lnen Aemternieb in den Poffiziell Sekretäre und Aſſiſtenten. Jn Wirklichkeit reicht deren

den Betrieb aus. Es ſtehen ihnenl nicht ann d fü
bis 100 „Hilfsaufſichts zur Seite, welche aus den

nur drei Mark proilfsarbeiterna erhalten. Dieſen en wird die meiſteen ilfsa
rbeit im Aufſichtsdienſt aufgebürdet, ſomit brauchen ſich dann



Cie penſionsberechtigten Beamten nicht zu ſehr anzuſtrengen.
Die Hilfsaufſichtsbeamten müſſen alle ſchriftlichen Arbeiten
machen und in ihren Händen befinden ſich die „Prüfungs
ſtellen“, welch letztere für die Jnſtandhaltung aller Leitungen
und der Apparate bei den Teilnehmern zu ſorgen haben. Da
mit iſt aber der Beweis geliefert, daß die Hilfsarbeiter dasſelbe
leiſten können, wie die angeſtellten Beamten. Wenn anderer
ſeits von Teilnehmern Klagen über mangelhafte Bedienung laut
werden, ſo iſt das bei der Ueberbürdung der Fernſprechbeamten
mit Arbeit erklärlich.

Vermiſchtes.
Großfeuer. Jm Kommerzial- Hotel in

Denver (Colorado) brach Feuer aus. Von den
hundert Perſonen, die im Hotel ſchliefen, wurden nur
12 gerettet, die übrigen verbrannten.

Von einer Fliege in den Arm geſtochen
und noch dazu durch Trikotärmel wurde vorige Woche
eine Frau in Mittelbach bei Chemnitz. Nach kurzer
Zeit ſchwoll nicht nur der betreffende Arm ſtark an,
ſondern auch der andere Arm und der ganze Körper
zeigte nach und nach ſichtbare Anſchwellungen. Ohren
und Lippen färbten ſich bläulich und die bedauerns-
werte Frau verſpürte auf der Zunge einen widerlich
bitteren Geſchmack. Die ſchleunigſt hinzugezogene ärzt-
liche Hilfe hatte den Erfolg, daß die beängſtigenden
Erſcheinungen allmählich nachließen, doch war nach
ärztlichem Ausſpruch der Zuſtand der Frau bereits
ein lebensgefährlicher.

Auch ein Streit. Die Vereinigung der Barbiere
in Bombay proteſtiert gegen die alte Hinduſitte, den

en

träge nicht mehr aus. Auf eine Glückwunſchdepeſche
eines engliſchen Damenkomitees antwortete die Ver-
einigung, eine Verſammlung von 1300 Barbieren hättebeſchloſſen. an dem Vorſatze feſtzuhalten aber der

Kampf gegen das Brahmanentum ſei ſehr ſchwer.

Kaſſierer werden entbehrlich. Geſtern iſt vom
Reichspatentamt einem Engländer auf eine ſelbſtein-
kaſſierende Schauſtellungsvorrichtung ein Patent er
teilt worden.

Der kann von Glück ſagen! Vor einiger Zeit
wurde auf einer Station der ſächſiſch-bayriſchen Eiſen
bahn ein Viehwagen befördert. Jn demſelben befanden
ſich zwei Begleiter, Vater und Sohn, beſtellt als Hüter
und Wärter des lieben Viehes. Aber wie es ſchon ſo
geht in der langweiligen Geſellſchaft: Vater und Sohn
ſchlafen am lichten Tage ein. Auf der Ankunftsſtation,
als der Vater erwacht, ſieht er ſich allein, der Sohn
iſt ſpurlos verſchwunden. Aber die Sorge währt nicht
lange, denn ſchon der nächſte Zug bringt ihn mit.
Kurz vor einer Zwiſchenſtation war er aus dem Wagen
gefallen, ohne daß dieſer unſanfte Fall ihm etwas ge-
ſchadet. Raſch entſchloſſen löſte er ſich auf der nächſten
Station ein neues Billet und nach wenig Stunden
war er wieder bei ſeinem Vater. Der kann wirklich
von Glück ſagen!

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 23. Juli.

Aufgeboten: Der Stations-Aſſiſtent Rudolf Louis Konrad
Eſpenhahn und Anna Eliſe Schröder (Martinsgaſſe 2e und

Steinweg 28a). Der Handarbeiter Friedrich Wilhelm Karl
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Weinrich und Florentine Thereſia Cgeren her M Bern z ann
rie Lutſch Forſterſtraße 12 und Anklam).

Bäcker Franz Oskar Franke und Auguſte Anna Starke (Rottels-
igſtraße 57). Der Kaufmann Abraham (Adolf)

Joſef Koslowski und Recha Dresdner (Halle und Liffa).

Eheſchließungen: Der GEymnaſialoberlehrer Dr. AuguFried. t ngärtner und Luiſe Scrhte Marie Sag
roth (Herrenſtraße 15 und Taubenſtraße 23). Der Buchbinder
Max Eduard Brückner und Friederike Emilie Marie Ziodt
(Jägerplatz 18). Der Reſtaurateur Peter mitt und Alma
Selma Emma Riewa (Kl. Ulrichſtraße 5 und Leipzig). Der
Reſtaurateur Arnold Hartmann und Regina Jda Ge-
ſang (Gr. Wallſtraße 31 und Alte Promenade 28).

Geboren: Dem Geometer Richard Schmitz ein S., Richard
(Gr. Ulrichſtraße 21). Dem Kaufmann Hermann Niemann
eine T., Marianne Margarethe Johanna (Magdeburgerſtraße 1e).
Dem Lehrer Chriſtian Willno ein S., Geor illy Eugen
(Zwingerſtraße 21). Dem Handarbeiter Auguſt Juſt eine T.
Johanna Anna Ida (Liebenauerſtraße 5). Dem Tiſchler Max
Schumann ein S., Robert Karl (Zwingerſtraße 23). Dem
Bureaugehilfen Karl Kindervater eine T., Margarethe Emilie
(Delitzſcherſtraße 7e). Dem Handarbeiter Chriſtian Saalmann
ein S. Hermann (Saalberg 18). Dem Poſthilfsboten Paul
Meyer ein S., Willy Otto Max Geiſtſtraße 42). Dem Schmied
Karl Maetſchke eine T., Anna Frieda Hedwig (Scharrngaſſe z.
ſog Maler Richard Fiſcher ein S., Karl Friedrich (Beeſener
ſtraße 33).

Geſtorben: Des Stellmacher Anton Przybylski Ehefrau
Wladislawa geb. Mankiewicz, 25 J. (Klinik). Des Fabrikarbeiter
Andreas Gothe T. Johanna Luiſe, 3 J. (Landwehrſtraße 15),
Des Maurer Guſtav Fiedler T. Emma Klara, 9 M. (Uhland-
ſtraße 2). Des Schuhmachermeiſter Ernſt Luther T. Emma
Jda Martha, 6 M. (Zenkergaſſe 12). Des Schloſſer Richard
Hagemann T. Emma Klara, 10 M. (Oberglaucha 11). Ein
unehel. S.

Witwen das Haupt zu raſieren, und führt ſolche Auf-

WVollſtändiger Ausverkauf
wegen Lokalwechſel und Neuorganiſation unſeres Geſchäfts.

R Das Geſamtwarenlager iſt zum vollſtändigen Ausverkauf geſtellt. 3

Vor jährige Winterwaren, Garcklinen, Trikottaillen, Shirting,
Dowlas, Seidenstoffreste

ſo lange der Vorrat reicht für die Hälfte und ein Dritteil des reellen Wertes.
Günſtige Gelegenheit moderne, neue und gute Waren beſonders billig zu erſtehen.

Ph. Iäebenthal Co.
Markt Heke Leiprigerstrasse,

Vom 1. Oktober neues Geschäftslokal Leipzigerstrasse 103, im Hause des Hrn. Bruno Freitag.
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Um zahlreiches Erſcheinen bittet

Deffentliche Verſammlung

der Maler, Lackierer u. Anſtreicher von Halle u. Umg.
Sonnabend den 26. Juli abends 3 Uhr

im „Kühlen WBrunnen“.
Tagesordnung: Die Arbeitgeber-Verbände und unſere Stellung dazu.

Monats Versammlung
der deutſchen Schmiede

Sonnabend den 26. Juli abends 8 Uhr
Tagesordnung: 1. Turmbau zu Babel.

Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt notwendig.

in Faulmanns Lokal.
2. Ausflug nach Merſeburg.

[1049]
3. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.Der Einberufer.

Verein der Tiſchler und verw.
von Halle und Amgegend.

Sonnabend den 26. Juli abends 8 Uhr

General-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Ueberſicht über die Hamburger Streikbewegung.

3. Statutenergänzung. 4. Verſchiedenes.
Gäſte willkommen.

Perufsgenoſſen

in Tſchepke's Lokal

Reſtaurant Uebernahme.
Einem geehrten Publikum hierdurch die ergebene Anzeige, daß ich das Reſtaurant

„gur Reichsmünze“, Merseburgerstrasse 19
übernommen habe und bitte um recht zahlreichen Beſuch.

Hochachtungsvoll VV. Heydoer.

Restaurant Br. Lröber
Gr. Steinstrasse 49.

Empfehle guten Mittagstiſch und ff.

Fienandt's Jan Moll
1014 Wucherer- und Uhlanöstrassen-Ecke, II. Etag.
iere.

2. Rechnungslegung.
[1045

Der Vorſtand.

der Steinmetzen von Halle
Sonnabend den 26. Jnli abends 8 Uhr im Saale des

1046)

Oeffentliche Verſammlung

Tagesordnung: Wie ſtellen wir uns zur neuen Organiſation.

Restaurant W. Thomas
I. Brauhausgasse 71 [l1015

empfiehlt guten Mittagstiſch und ff. Biere.

Sprechstunde: Wochentags von 9--5 Uhr.
Fur Unbemittelte Wochentags von 6--7 Uhr
abends und Sonntags von 9--10 Uhr vor mittags

Während dieser Zeit: Zahnziehen 50 Pf.
Kunstl. Zahnersatz gegen Erstatt. der Auslagen.

und Umg.
Herrn Sanom, Steinweg.

M. Resch
Nähmaſchinen- Handlung
1034] Gr. Ulrichſtraße 47
empf. pa. Singer-Nähmaſchinen.
5 Jahre Garantie. 70--75 M.

Teilzahlung p.

866)] Teilzahlungen erlaubt

Kinderwagen
und alle

KorbwarenWoche 2 M.
Der Einberufer.

b. Mack's Restaurant „Zur Gambrinushalle“

Leſſingſtraße 60
empfiehlt ſeine neuen Lokalitäten allen Freunden und Genoſſen zur gefälligen Benutzung.
Geſellſchaftszimmer, 60-—80 Perſonen faſſend noch einige Tage in der Woche frei.

iſt zu haben in der

2Nakulatur
Volksblatt Expedition.

in rn Auswahl.
Vorzügl. Ausführung. Viſlligſte Preiſe.

Alb. Schmidt,

(871

Kräftiges Mädchen
aufs Land, welches die Landwirtſchaft verſteht,
wird ſofort geſucht. Näheres Harz 21.

Korbmachermeiſter, Steinthor 3.
Anſt. Schlafſtelle mit Koſt Parkſtr. 12, part.

Redaktion von Rich. JIlge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Benthin Comp., ſämtlich in Halle a. S.

x v

(1043

Freundliche Schlafſtelle Zenkergaſſe 4, 2 Tr.
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